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Der hl. Johann v. Nepomuk 
V o n V a c l a v B a r t ü n e k 
Die begrüßenswerte Arbeit über den tschechischen Nationalpatron, welche 
ein halbes Jahrhundert später als das bekannte Buch von Prof. Dr. Franz (Fran-
tisek) Stejskal in Prag 1921 mit der gleichen Benennung herauskommt. Sie ent-
stand, wie der Autor selbst im Vorwort meint, eigentlich am Rand der großen 
monographischen Studie vom dritten Prager Erzbischof Janov aus Jenstejn. Das 
ist auch aus dem ganzen Aufsatz ersichtlich. Er hat einen negativen Einfluß auf 
die Publikation — verliert sich oft in Kleinigkeiten, die mit dem Thema nicht 
viel gemeinsam haben. Seine Arbeit ist zerstreuter, im Gegensatz zu Stejskalov, 
der konzentrierter arbeitete. Zur eigentlichen Lebensbeschreibung von Jan Ne-
pomucky trägt er mit einer ausführlichen Analyse oder mit der Veröffentlichung 
einiger Archivalien bei. So zum Beispiel im Fall Kodex X und 11 der Prager 
Universitätsbibliothek, vermutet Stejskal, daß er dem hl. Johannes v. Nepomuk 
gehörte. Aus neuesten Verhandlungen geht hervor es hätte sich in keinem Fall 
bestätigt, daß Jan v. Pomuk der Eigentümer des Kodex war 1. Auch Jans Ge-
such, dem Prager Kapitel das Dekanat zuzuteilen ist eine Bereicherung von bis-
herigen Kenntnissen über den Heiligen. Der Text (d. Gesuches) stammt aus der 
Handschriftenbibliothek in Bamberg2. Aus der selben Bibliothek dieser Stadt 
stammt auch eine Urkunde die von einem Jenstejnov-Schatz berichtet; sie wird 
auch in den Handschriftenbibliotheken in Erlangen und Wien aufbewahrt. Ab-
schließend macht der Autor noch auf die Urkunde von Wenzel IV. an Papst 
Bonifäc IX., die in München 3 aufbewahrt wird, aufmerksam; was im großen 
und ganzen mit dem Thema nicht im Zusammenhang steht. 
Weit bedeutender ist die vom Autor angegebene Anzahl modernster Litera-
tur; der Autor ist Bibliothekar bei der lateranischen Bibliothek — einer Biblio-
thek mit dem größten Buchbestand der Welt. Größtenteils benützt er sie gut, 
wenn auch manchmal nur im geringen Zusammenhang mit der Lebensbeschrei-
bung des Heiligen. 
Im entferntesten Sinn beginnt er seine Studie mit der Überlegung, die zur 
Geschichtsphilosophie passen würde, welchen Einfluß wohl das Klima auf die 
Entstehung der Geschichte hatte. Er versichert, daß die langen und grimmigen 
Winter in Europa vom XIV. Jahrhundert bis zum Jahr 1600 dauerten4. Viel-
leicht hat das die Tschechen und deren Geschichte nicht besonders überrascht 
und beeinflußt. Der dem Autor bekannte Uberto Decembrio zeigt wenigstens, 
wie man sich in der Tschechoslowakei gegen die Kälte wappnete. „Die Mütter 
halten ihre Kinder, die nur mit einem einzigen dünnen Kleid bekleidet sind in 
1 S.430. 
2 S.433 p.10. 
3 S.448 P. 19. 
4 S. 18. 
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den Armen, damit sie sich an das grimmige Frostwetter gewöhnen" 5 . Wenn 
die Pest zur Sprache kommt, läßt er die Fach-Monographie von V . Schulze6 aus. 
Dort wird geschildert, wie er in den Jahren 1370 und 1380 wütete, „der schwarze 
Tod", als auf einem einzigen Friedhof zum hl. Stepän Vetsi (der Größere) — 
in Prag 2—3 500 Tote beerdigt wurden. Zu dieser Zeit wurden um Fürbitte des 
hl. Johann (Jan) beim hl. Havel jeden Freitag Sonder-Bittprozessionen angeord-
net — in der Zeit vom 22. VI . bis 12. X. — um Hunger und ansteckende Krank-
heiten abzuwenden7. Die Situation der Kirche unter Karl VI . und später 8 sieht 
der Autor vielleicht allzu optimistisch; aber auf S. 222 bekennt er, daß Johann 
von Jenstein (Jan v. Jenstejn) zum Schutz der Kirche gegen die Feudalen „ein 
großes Militär und auch starke Festungen" unterhielt. Sein Vertreter Olbram 
aus Skvorec verschenkte dafür sein Familieneigentum9. 
Die Behauptung, daß die Tschechen in der 2. Hälfte des XIV. Jahrhunderts 
von allen Katastrophen wie Hunger, Pest und Kriegen verschont blieben, kann 
auch unmöglich ohne Vorbehalt angenommen werden. Von der Pest wurde be-
reits geschrieben, aber übrig bleiben noch Geißelungen, jüdische Pogrome, das 
Wüsten der Raubritter, grauenhafte Hinrichtungen durch Vierteilung, Rädern, 
Hexenverbrennung etc.10. 
Es wäre gut die Lebensbeschreibung der Geistlichkeit, wie sie aus den Ge-
richtsakten des Konsistoriums hervorgeht, durch Akten der Korrektoren zu er-
gänzen. Viel drastischer als in der Gerichtsakte werden darin die traurigen Ver-
hältnisse hauptsächlich beim proletarisierten Klerus und teilweise das Auftre-
ten der Reformatoren geschildert. Nicht einmal so kommt man zur objektiven 
Beurteilung des moralischen Zustandes der ganzen Geistlichkeit, da nach dem 
vom Gerichtstribunal „keine Zeugen vorgeladen waren" 1 1. 
Zur Entstehung des verächtlichen Gerüchtes, nämlich über Jans „Wucher-
tum", muß noch gesagt werden, daß es nicht von Herben stammte. Es war Jin-
dfich Vancura, der die Haltung Tomeks gegenüber dem hl. Johann v. Nepomuk 
lobte und der sich an Nerudovs ironische Bemerkungen im „Närodni List" (Na-
tionalblatt) hielt, Tomek hätte ihn um den christlichen Patron gebracht. Van-
cura arbeitete die negativen Abhandlungen vom Heiligen im historischen Semi-
nar des Prof. Kalouska aus und übergab sie später Herben. Der wiederum 
schrieb dann ein eifrig verbreitetes Werk über den „Lügen-Heiligen", das mehr-
mals herausgegeben wurde 1 2. 
Die Auslegung von der Begine und den Prager Nonnen beleuchtet wahrschein-
lich nicht die reiche englische Literatur, aber eher die einheimischen Quellen 1 3. 
Von Urban VI. — „Die Wahl ist nahezu einstimmig" — folgert der Autor noch 
strenger als die Wirklichkeit zuläßt 1 4 . 
5 V. Vojtisek, Mesto vidfm velfke (Praha 1940) 18. 
6 V. Schulze, Prispevky k dejinäm moru (Praha 1901). 
7 Stejskal I, 54. 
8 S.42. 
9 Knih. nar. musea v Praze II F 2, 186. — Ausführlicher in: Sbornik Se znamenim 
krize (Rom 1967) 169; CÖH (1919) 58. 
1 0 K. Stloukal, Dvoji tvä£ doby Karlovy, CCH (1949) 1—47. 
1 1 S.61. 
1 2 J.Pamätnik, Emlera (Praha 1936) 119 f. 
1 3 Tomek, Dejiny Prahy III, 438; IX, 163 ev. Ces. slov. bohovedny I, 67. 
1 4 L. Pastor, Papstgeschichte I, 125; F. Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom im 
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Für die Milicov-Geschichte ist der verfallene sv. Stepän Mensi (der Kleinere) 
„in der Wand" wichtig, in dessen Pfarrei das Milicover Jerusalem entstand. Um 
Mißverständnissen vorzubeugen muß erklärt werden, daß es sich um die heu-
tige Pfarrei sv. Stepän in Prag 2 handelt15. 
Gemäß kleineren Ergänzungen aus der kanonischen Zeit Johann v. Vysehrads 
kann noch die Urkunde Libri erect. III, c. 444 angeführt werden, die Stejskal16 
auf den 27. IX. 1389 verschiebt. Auch Johanns Bezeugung auf der Urkunde im 
Streit des Domkapitels mit dem „svatokorunsky" — Kloster (= Heiligkron-
kloster) ist eine von den kleineren Ergänzungen 1 7 . 
Gewissermaßen überdimensioniert überschrieben ist das Kapitel VII — Mit 
der Kraft der Macht. Besser als bisher die allgemeine tschechoslowakische Ge-
schichtsschreibung, weist er auf die eroberungssüchtige und gewalttätige Kir-
chenpolitik Wenzel IV. hin — in Ausnützung der Publikation von Steinherz. 
Einwandfrei wurde dies ermöglicht durch Urban VI. , welcher in nicht geringem 
Maße die Lage Jenstejns tragisch komplizierte. Dies wird auf Seite 205 erwähnt. 
Zum Verständnis seines Profils wird empfohlen den Codex epistolaris18 besser 
auszunützen, in dem sich einige Belege befinden vom züchtigen bis asketischen 
Geist Jenstejns und zwar von Jugend an: Das Interesse an einer Ordensschwe-
ster, kleine Geschenke von Mutter und Schwester werden abgelehnt, das In-
teresse an Büchern 1 9 . 
Mit der wissenschaftlich zugeschnittenen Lebensbeschreibung dient er nicht 
dem heutigen Laien in der Öffentlichkeit, der an irgendwelchen Geheimnissen 
Anstoß nehmen könnte 2 0 . Der König motiviert klar und ohne Verschleierung 
warum er sich zur Folter entschied: „Du verabschiedest meine Beamten . . . 
du berufst den Abt von Kladrub, meinem Unterkämmerer unterstellst du Irr-
tümer, hast auch Kontakte mit den Juden aufgenommen . . ." Treffend gibt es 
Stejskal21 vor der Folterbeschreibung an. Gemäß historischen Nachrichten22, 
wurden beide „grausam gefoltert" — hl. Johann und Mikulas (Nikolaus) Puch-
nik — der König, in der Hand eine große brennende Pechfackel, brachte ihnen 
Verbrennungen bei und zerfleischte auch verschiedene andere Stellen der er-
wähnten Körper . . . über die Folgen der Folter des hl. Johann wird noch ge-
sprochen. Die Verletzungen, die Mikulas Puchnik davontrug, werden nach der 
Überlieferung als schwer bezeichnet, auch wenn er einen gewissen Vorteil hatte 
Mittelalter 2 (Dresden 1926) 447; Duchovny Pastyr, Jenstejnovy vytky papezi (Praha 
1959) 75. — Die neuesten Ansichten über diese Epoche in: Handbuch der Kirchenge-
schichte III/2 (Freiburg i.B. 1968) 494. Dort heißt es hinsichtlich der Wahl . . . 
weder absolut gültig noch absolut ungültig, aber auf jeden Fall anfechtbar . . . bezüg-
lich der Persönlichkeit von Urban . . . alles bestärkte den Eindruck einer pathologi-
schen Persönlichkeit . . . hier ragt mehr die Demut und Duldsamkeit Jenstejns hervor, 
in der er mit dem Papst verhandelte. 
1 5 F. Ekert, Posv. mista II (Praha 1884) 393. 395. R. F. Kronika, kräl. Prahy II 
(Praha 1904) 562. 
1 6 1,67. 
1 7 S. 144. 
1 8 AOeG 55. 
1 9 AOeG 55, L 49, 50, 59. 
2 0 S.282, 288. 
2 1 1,123. 
2 2 Stejskal I, 126, 139, 160. 
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in der Weise, daß er ein Landedelmann war, wogegen Johann v. Nepomuk nur 
ein klösterlicher Untertan. Auch nach dem heutigen Stand der Medizinwissen-
schaft würde die Heilung eines so heimgesuchten Patienten bestimmt eine län-
gere Zeit beanspruchen und es wäre wahrscheinlich nicht möglich, daß sich ein 
so schwer Getroffener bereits nach 28 Tagen seinem Beruf wieder widmen 
könnte. 
Puchnik war am 18. April 1393 bei der amtlichen Verhandlung anwesend23. 
Die Folter der beiden ereignete sich am 20. 3. und noch am 24. des gleichen 
Monats, also vier Tage nach dem Tod Joh. v. Nepomuks wurde vom Schreiber 
in die Gerichtsakten eingetragen, daß Mukulas Puchnik mit ihm starb24. Hier 
sind daher gewisse Geheimnisse. Wieso, daß am amtlichen Arbeitsplatz von 
Puchnik nach 4 Tagen noch keine genauen Informationen vorlagen, obwohl die 
Folterkammer von seinem Arbeitsplatz nicht weit entfernt war? Wieso konnte 
der gefolterte Puchnik ohne Hilfe der modernen chemisch und technisch ausge-
reiften Therapie in so kurzer Zeit seinen Arbeitsplatz wieder einnehmen? Die-
ser Umstand könnte vielleicht besser und tiefer den Tod Johanns motivieren. 
Die Qual, die hervorgerufen wurde durch die Steigerung der Schmerzen durch 
langsames Spannen der Foltervorrichtung und Verbrennungen an den empfind-
lichsten Körperstellen, sollte vielleicht das Schweigen Johann v. Nepomuk bre-
chen und ihn zwingen sein Geheimnis preiszugeben. Es wurde nicht gebrochen 
und nicht preisgegeben. Die Gegenwart des Königs, der sich so schwer entschlie-
ßen konnte zu leichteren und weniger unangenehmen Aufgaben und sein Groll, 
mit dem er Johanns Leben beendete!? Bei Mikulas Puchnik war dieses Verfah-
ren nicht nötig. Darum war er wahrscheinlich nicht auf der Folterbank und 
wurde auch nicht so roh gequält. Diese Differenzierung bei der Beschreibung 
der Folter erfassen die Quellen nicht. Als Tatsache geht hervor, daß Puchnik 
nach 28 Tagen vollkommen gesund ist. Die Spuren, die er durch die Folterun-
gen davontrug, bleiben für den Rest des Lebens sichtbar. Wahrscheinlich ist er 
auch an deren Folgen gestorben, noch nicht 50jährig, am 19.9.1402 im Schlöß-
chen Podehus, wie ein gewählter Prager Erzbischof. 
In der Klage des Erzbischofs Johann v. Jenstejn an die Kurie wird Johann 
v.Nepomuk mit Recht „iam martyr sanctus" genannt25. Ein Märtyrer ist der-
jenige, der sein Leben für Christus oder für die Wahrheit der christlichen Welt-
anschauung hingibt, z. B. Verteidigung des Glaubens, Verteidigung der Kirchen-
rechte, Erhaltung der Freiheit in der Ausübung der Heiligkeit und Verteidigung 
der Ehre. Vor der Folterung gibt der König bekannt, daß Johann die Rechte 
der Kirche verteidigte. Aus diesem Grunde bezeichnete Baibin den zu Tode ge-
folterten Abt Petr Lazura aus Opatovic im Jahre 1415 auch als Märtyrer 2 6 . 
Nach Augustinus' Grundsatz „martyres non poena facit sed causa" geht es um 
einen bestimmten Fall von Martyrium, auch wenn wir nicht in Erwägung zie-
hen, daß hier ein Beichtgeheimnis bewahrt werden sollte, oder die Feier irgend-
welcher Märtyrerwunder. Hinzu kommt noch das zumindest korrekte Leben 
eines Intellektuellen, zwar unauffälligem aber nicht gefährdeten — das ist wich-
tig nachdem bereits um das Jahr 1381 Jenstejn seinen Offizial Bores der Feig-
2 3 Tadra. Soud. akta III, 126. 
2 4 III, 125. 
2 5 Stejskal I, 153; Pole 1, 301. 
2 6 Kalousek, Zästi ve vychodnich Öechäch (Praha Cas. ces. musea 1903) 262—291. 
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heit bzw. ungenügenden Muts rügte — 2 7 Mitarbeiter des Erzbischofs. Er arbei-
tete dann — wie aus der Schrift von Polcüv besonders gut zu ersehen ist — 
unter besonders schwierigen Verhältnissen, ohne den Rückhalt der hohen kirch-
lichen Autorität. 
Das Leiden beider Märtyrer kann man mit Recht „schrecklich" nennen. Dies 
wird bestätigt durch die eben beendete neueste anthropologische Untersuchung 
der sterblichen Überreste des hl. Johann, die in die Millieniumsfeierlichkeiten 
fiel. 
„Auf den sterblichen Überresten sind die Spuren der grausamen Methoden 
des mittelalterlichen peinlichen Rechts unverkennbar. Die linke Schulter des 
Johann v. Nepomuk wurde bei der Folter gebrochen; als man ihn verhörte 
wurde er mit am Rücken zusammengebundenen Händen an der Wand aufge-
hängt und durch plötzliche starke Stöße wurden ihm die Ellenbogen ausgeku-
gelt. Auch auf seinem Schädel sind Spuren der grausamen Folter feststellbar. 
Auch auf den Gesichtsteilen wurden Brüche festgestellt, von denen die gegen-
wärtige Wissenschaft genau sagen kann, daß diese zu seiner Lebzeit entstanden 
sind. Die Brüche zeugen von wiederholten Hieben mit einem stumpfen Gegen-
stand, auch mit der Faust oder mit Schuhen. Die Wunden waren so schwer, 
daß sie eine Gehirnblutung zur Folge haben mußten, welche die eigentliche Ur-
sache seines Todes war . . . Die Erkenntnisse der gegenwärtigen Forschung 
ändern nichts an der bedeutenden Persönlichkeit Johann v. Nepomuks" 2 8. 
Die unter Leitung von Dr. med. E. Vlcek C Sc. stehende Kommission bestä-
tigte nach gewissenhafter Arbeit mit den modernsten wissenschaftlichen Metho-
den das, was wir bereits aus historischen Quellen wußten. A n der persönlichen 
Bedeutung ändert sich nicht nur nichts — es wird aber bestätigt, daß dies spon-
tan geschah, ganz selbstverständlich und zu einer Zeit, in der man es am we-
nigsten erwartet hätte. 
Auch Johann v. Jenstejn nannte Johann v. Nepomuk „iam martyr sanctus" 
nicht aber „en passant", aber selbstverständlich spontan. Die so aufgeschriebene 
Aussage zeugt davon, daß allen, denen die Tatsachen bekannt waren, klar war, 
daß es sich um einen Märtyrer handelt. Die gekürzte Variante der Klage, ver-
öffentlicht im vatikanischen Kodex, kürzt nicht die Beschreibung vom Verlauf 
des Martyriums, wiederholt nicht „epitheton martyr sanctus", dafür aber Prie-
ster „bonae memoriae". Es gibt zwar Urkunden davon, daß es auch anderswo 
höchst ehrbare Beifügungen gibt, die von der Verehrung zeugen, der sich Jo-
hann v. Nepomuk erfreute. Kürzungen, sofern sie vorkommen, kann man auch 
auf „beatae memoriae" beziehen. Er wird genannt „venerabilis a piae memo-
riae" und zwar in einer Zeit, in der die Beteiligten des blutigen Martyriums 
noch lebten29. Die Angst vor dem König (er lebte noch 26 Jahre nach dem Tod 
von Johann v. Nepomuk!), vor schrecklichen Kriegen, vor Erzpriestern wie es 
Konräd z Vechty war, Albik aus Unicov, Widerstand gegen den Kult der Hei-
ligen (auch Hus litt darunter) im Hussitismus und späteren Protestantismus —« 
dies alles blieb lange in Erinnerung an den Märtyrer, der erschlagen und ins 
Wasser gestoßen wurde. Es wurden ja viele katholische Priester und Laien in 
den Hussitenkriegen ertränkt (Bischof Herman mit 2 Priestern im Jahr 1420)30 
2 7 AOeG 55, 328 c.24. 
2 8 Denik Lidovä Demokracie (Praha 11. IV. 1973) 4. 
2 9 Stejskal I, 154—157. 
3 0 FRB V, 425. 
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und anders gefoltert31. Aber bereits vor der Weißer-Berg-Zeit feiert man wieder 
Johann v. Nepomuk als hochheiligen Wundermärtyrer 3 2 . 
Wenn der aufmerksame Leser die beiden genannten Bände über den hl. Jo-
hann v. Nepomuk, die von der Christlichen Akademie herausgegeben wurden, 
liest, kommt ihm die von Prof. Stejskal und Pfarrer Resl geleistete große und 
bahnbrechende Arbeit zum Bewußtsein. Bei Stejskals Publikation mußte Pole 
fast nichts ändern, obwohl in gewisser Hinsicht Stejskal noch gründlicher war. 
Und doch wurde sein Buch so dürftig herausgegeben. Pole zitiert Stejskals Werk 
überall richtig. Dies kann man vom zweiten Teil der Publikation nicht sagen, 
die stellenweise ganze Teile des nicht gedruckten Aufsatzes von Josef Resl „Der 
Heilige im tschechischen Barock" enthält, der nur in einigen maschinengeschrie-
benen Kopien vorliegt. Der reichen Literatur, die die Verehrung des hl. Johann 
darstellt33 könnte noch vieles hinzugefügt werden3 4. 
Aus dem Nachlaß Podlahas stammt die handschriftliche Sammlung der Ab-
schriften von 25 Zeugnissen über Wunder und die Heiligsprechung des hl. Jo-
hann v. Nepomuk 3 5. 
Vergessen wir auch nicht Pekarovs brillante Kritik über Bartosov den Heili-
gen 3 6, über den Heiligen könnte man vielleicht etwas Neues bei Durchsicht 
des Archivs des früheren Klosters zu Ebrach erfahren — falls es etwas gibt — 
wohin die von den Hussiten vertriebenen Mönche aus Nepomuk flüchteten 3 7. 
Die Aufhebung des Johann v. Nepomuk-Feiertages durch das tschechoslowa-
kische Parlament, rief eine ausgedehnte Diskussion hervor. Eine rhetorisch un-
geheuer wirkungsvolle und historisch belegte Rede hielt Dr. Rudolf Horsky 3 8. 
„Lidove Listy" brachte am 25. IV. und am I . V . 1945 den Artikel: „Bedeu-
tungsvoller Zeuge der hl. Johann-Verehrung" mit der Geschichte über den wich-
3 1 Neumann, Katol. mucednici doby husitske (Hradec Krälove 1927). 
3 2 K. Minafik, Svedectvi o kultu sv. Jana Nepomuckeho z frantiskänskeho pro-
vineniho archivu v Praze, Sbornik hist. krouzku roc. XXVI (Praha 1925) 57. 
3 3 II, 140. 
3 4 Casopis kat. duchovenstva roc. 1829, 1837, 1879, 1882, 1885, 1901, 1902, 1912, 
1917, 1919, 1920, 1922, 1923, 1924; F.Vacek, Sv. Jan Nepomucky; OttÜv slovnik 
naucny; A. Podlaha, Deiny a bibliografie ces. katolicke literatury näbozenske III 
(Praha 1914) c. 734—854. 
3 5 Zink, Aukce XXX/29 (Praha 1932); dazu A. Sorm, Sbirky umeleckych predmStü 
biskupa A. Podlahy (Praha 1932); Tejn, Sv. Antonin Paduänsky a sv. Jan Nepomuc, 
in: Sbornik uety sv. Antonina (Praha 1925) 102—106; Ve spalicku lidovych pisni z 
let 1693—1755 je nekolik textüke cti nejznämejsich a nejuctivanejsich svatych. Z deseti 
svetcümä vetsma po jedne, sv. Anna po trech a sv. Jan Nepom. pet pisns, J. V. 
Simäk, Spalicek pisni z doby predtereziänske, Cas. ces. musea (Praha 1916); Pekarüv 
sbornik II (Praha 1930) 202—211 f. V moravske spalickove lierature asi ze stejne 
doby nasel A. Sorm 36 pisni k pocte sv. Jana, Tyz. Ücta sv. Floriana v nasich zemich 
(Praha 1936) 19, 21—23. Oslavu sv. Jana zpevem a hudbou jen pri prazke katedräle 
zachycuje soupisem skladeb A. Podlaha, Catalogus artis musicae (Praha 1926) Edit. 
cap. Pragensis. 
3 6 ÖCH 1921, roc\ XXVI, 469—481. 
3 7 Wittmann, P. Joh. Nibling, Prior in Ebrach, in: Stud. u. Mitteilungen aus dem 
Benedictiner u. Cis. Orden 1896—98. 
3 8 Denik Cech 18. V. 1922 £.135; 10. V. 1925 £.128; 16. V. 1925 £.134; Dr.Reyl, 
Lidove Listy 4. Iv. 1925 c. 77" o svatojanskem kultu na Rusi Fechner V.; Lid. Listy 
16. V. 1925 c. 111. 
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tigsten Mittelpunkt des hl. Johann-Kultes in Prag-Skalce39. Die dortige Bruder-
schaft zu Ehren des hl. Johann, die zum erstenmal 1706 erwähnt wird, hatte 
bis zu 1 100 Mitglieder, davon 500 Weltgeistliche und Ordenspriester. Das ge-
naue Studium seiner Tätigkeit würde in vielem die Geschichte der hl. Johann-
Verehrung bereichern. Unerforschtes Material gäbe es genug im erzbischöflichen 
Archiv 4 0 
Einen ersten Ansatz leistete Dr. V . Oehm, der frühere geistliche Verwalter in 
Skalce, im „Beitrag zur Prediger-Literatur des hl. Johann im XVIII. Jahrhun-
dert" 4 1 . Ähnliches gewährt das gleiche Archiv zur Frage des hl. Johann über-
haupt4 2. 
Aus Anlaß des 100. Jahrestages der Kanonisierung im Jahr 1829 wurden bei 
der Kathedrale zwei Kanonikatsstellen zum hl. Johann gegründet. Auch darüber 
hat das Archiv Unterlagen43, über die Heiligenverehrung in Vysehrad, die sich 
schon vor der Kanonisierung im Jahre 1708 ausbreitete, findet man Informatio-
nen im Archiv des Kapitels4 4. 
Der Heilige „der Dunkelheit" wurde so beleidigt und ausgelacht, daß es viel-
leicht nicht nötig war dieser negativen Seite ein ganzes Kapitel zu widmen. 
Möglicherweise könnten sich weitere Belege im erzbischöflichen Archiv in Prag 
finden 4 5. Demgegenüber sollte noch der fast wunderbare Glaubenswechsel des 
berühmten Bildhauers, des Schöpfers der Statue des hl. Johann, Jan Brokoff, 
angeführt und betont werden, so wie es Berghauer schildert46. 
3 9 A. Podlaha, Hammerschmidova Historia Pragensis (Praha 1891) VKCSN 212. 
226; R. 1729—30 jak na Skalku, tak ke sv. Vitu „nescislne* mnozstvi poutnikü prislo" 
ib. 226. 
4 0 B 67/23, C 105/6, D 171/8. 
4 1 Sbor. histor. krouzku (Praha 1918) roc. XIX, 60—85. 
4 2 B75/4, B 60/1,2; C 143, 3—7; C 145/2. 
4 3 E 60/34. 
4 4 Scr.56, fasc. 1, c. 18; Take LVI, 8,30. 
4 5 H 2 a H 3. 
4 6 Protomartyr poenitentiae II, 129 f. 
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